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u ubr Volk nicht mit ſtarker Hand Ordnung ſchaffe. Weiter gibt dieOnzert Keueſte Tagesnachrichten Kundgebung das folgende vorläufige Kabinett petannt: Wer regierte im September 19177

r-Orchei Miniſterpräſident: der frühere Staatsſekretär für Heeres N Erzb.50 Weite weſen Stephan Friedrich, eres: Adolf S ach Erzb. ger regierten zur Zeit ſeiner Bemühungend Nit Zuſtimmung von Hindenburg, Ludendorff Felce i h Jnner of e e zlergs. um einen Verſtändigungsfrieden die konſervative
rien Hohn und Helfferich gibt der frühere Reichskanzler Dr. Mi-

Haelis eine gegen die Miniſter Vauer und Erzberger gerich
ofe Le Darſtellung der Vorgänge vom September 1917.
rſatzteile, x Das franzöſiſch- amerikaniſche Bündnis
r man feht ernſtlich in Gefahr, vom Senat abgelehnt zu werden.

aße I.
e In den nächſten Tagen ſall in Budapeſt eine Ueber

gangsregierung gebildet werden.

e Die belgiſche Regierung hat die Kohle naus-
fuhr nach anderen Ländern als nach Frankreich verboten.
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Die Alliierten werden die erſte Rate der
schadenerſatzforderung am 1. April 1920 einziehen.
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nen 7 ſn m Her engliſche „Friedensfühler
uicte. Je

von d i Berlin, 7. Auguſt.r. lein geber den engliſchen Friedensfühler veröffentlicht die Voſſ.
el. l geitung“ eine ihr von dem früheren Reichskanzler Dr.
zahl Richaelis nach Beſprechungen mit den Vertretern der frühe-
d enpflege ren oberſten Heeresleitung und dem Staatsminiſter Dr. Helf-
ter ferich und in Gemeinſchaft mit dieſen gegebene Darſtellung,
n die in ihrem ſachlichen Teil im weſentlichen folgendermaßen
St u lautet:Vorfünnn Ich war mit dem damaligen Staatsſekretär des Auswärtigen

n Herrn v. Kühlmann, mit dem ich alsbald das Schreiben
des Nuntius eingehend beſprach, der Meinung, daß ange
ſichts des begleitenden Kommentars des Kardinalſtaatsſekretärs

iſche zwar die ſtarke Möglichkeit eines ernſtlichen engliſchen
Friedensfühlers vorlag, das jedoch aus dem von dem Nuntiusn en mitgeteilten Text der Mitteilung des Foreign office an den

kpreiſen britiſchen Geſandten beim Vatikan ſich nicht mit der für die Ab
gabe der gewünſchten Erklärung über Belgien die erforder-

Nun liche Sicherheit der Ernſthaftigkeit der eng-
liſchen Bereitſchaft ergäbe, um für Deutſchland auf an

Tel. 3631. nehmbare Grundlage in Friedensver handlungen
einzutreten. halb habe ich mit Herrn von Kühlmann ver

einbart, daß zunächſt ein von Herrn von Kühlmann vorge-
ſchlagener Diplomat die engliſche Regierung auf ihre Bereitſchaft
ſondieren ſolle.

Jm Kronrat vom 11. September beantragte ich mit Unter
ino-
ungen ſtützung des Staatsſekretärs des Auswärtigen die kaiſerliche
turen Frmächtigung, gegebenenfalls erklären zu dürfen, daß

Deutſchland zur Wiederherſtellung der territo-rialen Jntegrität und der Souveeränität Beloffman giens bereit ſei. Der Chef des Generalſtabes ſprach ſich
eckplatz. dafür aus, daß die flandriſche Küſte in deutſcher Hand bleiben

müßte. Die Vertreter der Oberſten Heeresleitung legten die
militäriſchen Gründe dar, die in Rückſicht auf die exponierte
Lage des für die Kriegführung durch ſeine kriegswirtſchaftlichen0 Erzeugniſſe unentbehrlichen rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-

zpebietes und die ſpätere Verteidigungsmöglichkeit des Reiches die
rungsmittel militäriſche Kontrolle über die Feſtung Lüttich und
3. m. b. Umgebung erwünſcht erſcheinen laſſe. Der Kaiſer entſchied
erstr. 5. im Sinne meines Antrages mit dem Vorbehalt einer er

n neuten Prüfung, falls der Verzicht auf Belgien
rt nicht bis Jahresende den Frieden ſichern und ſo einenr neuen Kriegswinter erſchweren ſoll.
lin, Auf dieſer Grundlage habe ich den Staatsſekretär des Aus

wärtigen beauftragt, ſeinen neutralen Vertrauensmann zu in
ſtruieren. Dem neutralen Vertrauensmann wurde in meinem

Auftrage eröffnet, unſererſeits ſei Vorausſetzung für
Verhandlungen mit England: Die Erhaltung

unſeres Beſitzſtandes vor dem Kriege einſchließlich der Kolonien, der Verzicht auf Ent
l. Seine ſchädigung und die Abſtandnahme von dem Wirt-ahubot. ſchaftskrieg nach dem Kriege.

Nichaelis führt ſodann aus von dem Reichsminiſter
Bauer, daß es ſich in dem veröffentlichten Briefwechſel
zwiſchen ihm und dem Feld marſchall von Hindenburg nicht

um Vorbehalte handelte, die gegenüber England gemacht,
ſondern um Ziele, die in Verhandlungen mit Belgien ſelbſt

angeſtrebt werden ſollten. Die in dem Briefe des Feldmarſchalls
beigefügte Denkſchrift des Generals Ludendorff
vom 14. September 1917 hatte ohne dieſe den Zweck einer ſchrift

lichen Niederlegung ſeiner im Kronrat gemachten Ausführungen,
vie das auch aus ihren Eingangsworten deutlich hervorgeht.

ar ve Nichaelis fährt dann fort, die Aktion des neutralen Vertrauensmannes iſt durch dieſe Dinge in keiner Weiſe eingeengt
erſchwert worden, ſie führte jedoch ſchließlich zu einemfabril r negativen Ergebnis. Es ergab ſich, daß der

ardinalſtaatsſekretär und der apoſtoliſche Nuntius in München
r Mitteilung des Foreign office an den britiſchen Geſandten

ä z Vatikan eine dieſer Mitteilung nicht zukommendeedeutung beigelegt hatten.
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Das neue ungariſche Kabinett
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Budapeſt, 7. Auguſt.
Nach einer Meldung des Ung. Korr.Büro wurde in Buda

Voigt. ſt heute eine Kundgeubng es Grzherzogs Joſeph

i in n a. heißt: rr eine Kataſtrophe, wenn die unga ntelligenzdereint mit der nüchternen e e e

Tanczos, Kultus und Unterricht: Dr.
Alexander Jmre, Krieg: General Franz Sznetzer, Handel und
Gewerbe: Jnterimiſtiſch Stephan Friedrich, Finanzen Dr. Joh.
Gruenn, Volkshygiene: Dr. Andreas Czillery, Ernährung: einſt
weilen unbeſetzt, Miniſterium der nationalen Minderheiten:
Dr. Jakob Bleyer, Juſtiz: Dr. Bela Szaſzy, Ackerbau: Dr.
Roland Gyoery.

Jn einigen Tagen ſoll eine Uebergangsregierung
nach Anhörung der Bürgerſchaft des ackerbauenden Volkes und
der Arbeiterſchaft gebildet werden.

Entſprechend einer Verordnung des Miniſterrates haben im
Feen Lande die von der Räteregierung zur Dispoſition ge
tellten Juſtizbeamten ihre Tätigkeit wieder aufgenommen.

Baſel, 7. Auguſt.
„Jnformation“ erfährt aus Budapeſt: Die Szegediner

Truppen haben die Vurg von Vudapeſt als ihr Standquartier
bezogen. Auf ihrem Turm weht ſeit der Novemberrevolution
wieder die alte königliche Fahne. Die Vorbereitungen
der jetzigen Militärmacht in Budapeſt laſſen darauf ſchließen, daß
das Ende der ungariſchen revolutionären Be
wegung bevorſteht. Ganz Ungarn iſt ſo gut wie von den Bol
ſchewiſten geſäubert. Jn Waizen und Komor ſind
alle ehemaligen Volksheauftragten von der wütenden Menge er
ſchlagen worden.

Rücktritt des Unterſtaatsſekretärs v. Braun
Berlin, 7. Auguſt.

Wie gemeldet wird, gab in der heutigen Vorſtandsſitzung
des Reichsernährungs miniſteriums der Unterſtaatsſekre-
tär Edler von Braun ſeinen bevorſtehenden Rücktritt
bekannt.

Der Schadenerſatz
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Baſel, 7. Auguſt.
„Echo de Paris“ meldet, daß die Alliierten die erſte Rate

der Schadenerſatz forderung am 1. April 1920 ein-
ziehen werden. Die Verhandlungen mit Deutſchland über die
Bereitſtellung von deutſchen Arbeitern für die Wiederher-
ſtellungs arbeiten in Nordfrankreich betreffen eine
Arbeiterſchaft von 600000 Mann.

Botſchafter Dutaſta
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Paris, 7. Auguſt.
Zu der Nachricht, daß ſich Dutaſta nach Berlin be

geben wird, erfährt das Blatt „Paris Midi“, daß dieſe Nachr'cht
in diplomatiſchen Kreiſen verneint wird. Es wird auch
daran erinnert, daß die Wiederaufnahme der Be
ziehungen zu Deutſchland, ſolange der Friedensvertrag
nicht vatifiziert iſt, un möglich ſei.

Das franzöſiſch- amerikaniſche Bündnis
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Baſel, 7. Auguſt.
Nach Pariſer Meldungen der „Züricher Zeitung“ berichtet die
„New York World“, daß das franzöſiſch- amerikaniſche
Bündnis ernſtlich in Gefahr ſei, vom Senat abgelehnt
zu werden und daß die Mehrheit des Hauſes nicht damit
einverſtanden ſein wird, daß das Abkommen irgendwie mit
dem Völkerbund verknüpft wird. Man möchte lieber eine ein
fache Militär-Alliance abgeſchloſſen ſehen, die im Falle
eines deutſchen Angriffes unmittelbar in Kraft tritt.

Auch Scheidemann „enthüllt“
Hannover, 7. Auguſt.

Zur Vorgeſchichte des Abganges des Kaiſers ver
öffentlicht die „D. Volksztg.“, das Organ der deutſch-hannover
ſchen Partei, heute einen Brief Scheidemanns vom
29. Oktober 1918 an den damaligen Reichskanzler Prinzen
Max von Baden, in dem Staatsſekretär Scheidemann unter
Hinweis darauf, daß durch das Zenſurverbot der Oeffentlichkeit
die Möglichkeit genommen iſt, durch Diskuſſion eine Frage zu
klären, die zu einer brennenden Schickſalsfrage des deutſchen
Volkes geworden iſt, zu folgender Forderung kommt:

Aus dieſem Grunde ſehe ich mich gezwungen, nunmehr
die Forderung, die in der Preſſe nicht geſtellt werden darf, im
Kabinett zu ſtellen, nämlich dieſe, die Herren Staatsſekvetäve
möchten den Herrn Reichskanzler bitten, S. Majeſtät dem
Kaiſer zu empfehlen, freiwillig zurückzutreten.

Zur Begründung wird u. a. ausgeführt, es kann nicht
bezweifelt werden, daß die Friedensverhar Aungen beträchtlich
günſtigere Ausſichten bieten, wenn die im deutſchen Volke voll
zogene Aenderung des Syſtem z durch einen Wechſel an
der höchſten Stelle des Reiches nach innen und außen deutlich
ſichtbar gemacht wird. Die ganze politiſche Situation legt die
Vermutung nahe, daß die vorgeſchlagene Bitte nur hinaus-
gezögert, aber doch nicht vermieden werden kann, Deshalb iſt es
beſſer, wenn der Kaiſer jetzt ſchon aus der Geſamtlage die Kon
ſequenzen, die nach Auffaſſung auch zahlreicher deutſcher
r nwer Kegogen werden gräſſen, ſo ſchnell wie möglich
zieh

Partei und die Oberſte Heeresleitung. Man
ſieht an der Aufnal, ne, den dieſe dreiſte Unwahrheit fand,
wie gründlich die allgemeine Umwälzung mit der Erinne-
rung an die jüngſte Vergangenheit aufgeräumt hat. Die
Konſervativen Regierungspartei! Wenn Bethmann,
der aus einer alt-liberalen Familie ſtammte, auch in der
erſten Zeit ſeiner Kanzlerſchaſt mit ihnen Beziehungen ge
pflogen hatte, damit war es endgültig aus ſeit dem No-
vember 1911, al s Heydebrand ſeine große An-
klagerede gegen die äußere Politik des
Kanzlers hielt. Er zeigte hier eine Auffaſſung der
engliſchen Politik, deren Wahrheit die folgenden Ereigniſſe
durchaus beſtätigt haben, die aber das gerade Gegenteil
bildete zu der von Bethmann, der durchaus überzeugt war
von dem Verſtändigungswillen der engliſchen Regierung,
die Deutſchland durch den Mund Lloyd Georges eben erſt
ihr „Hände weg“ in der Marokkofrage zugerufen hatte.
Die Entwicklung gab Heydebrand durchaus recht und Beth-
mann mußte eingeſtehen, daß mit der Kriegserklär
Englands das ganze Gebäude ſeiner Politik zuſammen-
gebrochen ſei. Aber anſtatt von der politiſchen Bühne ab-
zutreten, blieb er im Amt, und für das zuſammengeſtürzte
Kartenhaus ſchuf er ein neues. Diesmal galt es, die
Sozialdemokratie für den Staat zu ge-winnen. Das blieb nun ſein vornehmſtes Kriegsziel,
und bei jeder Kriegsanleihe, für die die Sozialdemokratie
ſtimmte, glaubte er ſeinem Ziele näher zu ſein. Bei Be
ginn des Krieges hatte einen Augenblick ein tiefer Spalt
ſich zwiſchen den durchaus patriotiſchen Arbeiter
maſſen und ihren auf Jnternationalismus und Volks-
verbrüderung eingeſchworenen Führern aufgetan, Beth-
mann ſah ihn nicht; behandelte die Führer der Sozial
demokratie als die der Arbeiterſchaft und verhalf ihnen ſo
zu ihrem alten Anſehen bei dieſer. Die konſervative Partei
konnte hier nur eine neue Verirrung ſehen. Und auch
hier hat die Entwicklung ihr recht gegeben. Sie hat z. B.
die Reform des Vereinsgeſetzes bekämpft. Dieſe b
der Sozialdemokratie die Möglichkeit, in ihre Vereine
auch ſchon junge Burſchen von 16 Jahren auf-
zunehmen; die Burſchen von damals ſind die Rekruten von
1918 geworden, die in den Ausbildungslagern meu-
terten und aus denen ſich dann die Soldatenräte
bildeten. Man hat der konſervativen Partei die So
näckigkeit zum ſchweren Vorwurf gemacht, mit der ſie am
preußiſchen Wahlrecht feſt*ielt. Aber von jeder Verände-
rung hätte doch nur die Sozialdemokratie Vorteil gezogen,
die klar und ſicher auf ihr Ziel losging, der Sturz der
Monarchie, des Obrigkeitsſtaates, des Militaris-
m u s. Die konſervative Partei ſah dieſe zerſtörenden
Kräfte an der Arbeit, der Kanzler ſah ſie nicht. Er ſah in
der ſozialdemokratiſchen Partei die Volkspartei und konnte
ſich doch nicht verhehlen, daß aus dem Volke ſich eine ganz
andere Stimme erhob, die eingedenk unſerer Geſchichte
auch aus dieſem Kriege einen Aufſchwung der deutſchen
Macht erhoffte. Gern hätte er ſie ganz zum Schweigen
gebracht, ſchließlich mußte er mit ihr rechnen, und ſo ent
ſtand jene Halbheit, die ihn ſtürzte. Nicht die Konſer-
vativen haben an ſeinem Sturz ſchuld, ſie waren in dem
interfraktionellen Ausſchuß, der unter Hintenanſetzung des
Reichstages die Politik allein in ſeine Hand genommen
hatte, gar nicht vertreten. Zentrum und Sozia-
demokratie gaben Bethmann auf. Als ſeinen
Nachfolger hatte man damals ſchon den greiſen Hertling
auserſehen, der aber ablehnte und die Augen des Kaiſers
auf Michaelis lenkte. Der ſtand allerdings den Konſer-
vativen nahe, war aber in allen Fragen der äußeren Poli-
tik machtlos gegenüber ſeinem Staatsſekretär Hühl-
mann, des verhätſchelten Lieblings des „Berliner Tage-
blatts“, der ganz in der Weiſe Bethmanns vom Verſsh-
nungswillen Englands überzeugt war. Die Konſervativen
blieben einflußlos und haben von der ganzen Friedens-
aktion, der Erzberger eine ſo ungeheure Wichtigkeit beilegt,
keinen Anteil. Sie ſtanden abſeits.

Nun hören wir den Einwand, daß der konſervative
Einfluß doch nicht auf die Fraktion beſchränkt geweſen ſei;
die Generalität, die Oberſte Heeresleitung ſei mit
konſervativem Geiſt erfüllt geweſen, und hätte ſo konſer
vative Politik vertreten, indem ſie ihre annexioniſtiſchen
Forderungen gegenüber den maßvollen des Auswärtigen
Amts erhoben hätte. Aber vreußiſche Generale ſind keine
Parteipolitiker. Als Militärs lag ihnenob, in erſter Reihe an den militäriſchen
Schutz zu denken, und in dieſem Sinne for-
mulierten ſie ihre Kriegsziele. Sache derpolitiſchen Leitung war es, unter ihrer Benutzung eigene
politiſche zu finden. Wenn ihr die Aufgabe zu hoch war,
wenn ſie mit Neid und Aerger auf die klar durchdachten
Forderungen der Militärs ſahen, wer kann denen einen
Vorwurf machen Auch die Oberſte Heeresleitung ſtand
bei den endgültigen Entſchlüſſen mit vollem Bewußtſein

abſeits. Die Verantwortung bleibt allein bei den Par-
teien des interfraktionellen Ausſchuſſes. Eine von ihnen

hat die Revolution gemacht, und die andern beiden war
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fen ſ den rchiſ under“n de Nage hen r ab und teilten ſich
Die Seele des interfraktionellen Ausſchuſſes war aber

derſelbe Erzberger, der nun ſeinen Mißerfolg auf die
Schultern der Konſervativen und der Oberſten Heeres
leitung abwälzen will und angeſichts der verhetzten Volks-
ſtimmung ſeines Erfolges ſicher zu ſein glaubt. Aber das
Volk wird auch wieder einmal zur Ruhe und Einſicht kom
men. Dann verblaſſen alle eingrößen.

Hemohkratiſche Haſentaktik
Von Halleſchen Demokraten iſt kürzlich der deutſch

nationale Abgeordnete Hermann angegriffen worden,
dem man etwas vorwarf, was man auf demokratiſcher
Seite ſelbſt verſchuldet hatte. Nachdem wir die Grund
loſigkeit der demokratiſchen Angriffe nachgewieſen und das
eigene ſchwere Verſchulden der Demokraten bezüglich der
ungenügenden deutſchen Rüſtung feſtgenagelt hatten (in
unſerem Artikel „Nur Erſatzreſerve?k) machen es die
Halleſchen Demokraten wie der Haſe, ſie ſchlagen einen
Haken und weichen aus! Sie ſchieben die Diskuſſion auf
ein anderes Gebiet und unterſtellen den nationalen Rechts
parteien dort ebenſo haltloſe wie niedrige Handlungen, die
in der unverſchämten Behauptung gipfeln: Die vater-
ländiſche Arbeit der Rechtsparteien wäre „nichts ande-
res als Patriotismus gegen Bezahlung“.Es iſt ungemein reizvoll, daß dieſe Herren bei allem, was
irgend jemand irgendwo tut, immer zuerſt daran denken,
was man wohl dafür bezahlt bekommt, ob ſich die Sache
euch rentiert, oder man möglicherweiſe dabei gar Pleite
geht. Man kann es dieſen Leuten im Grunde genommen
garnicht übel nehmen, daß ſie ſo kalkulieren und auch die
Politik als Gelegenheit zum privaten Geſchäftemachen be
trachten, denn ſie können eben aus ihrer Haut nicht heraus.
Nur ſollten ſie mit dieſer niedrigen Denkweiſe auf ihrem
eigenen Parteigebiet bleiben und nicht die nationalen Par-
deien damit verunglimpfen. Das deutſche Volk und Vater
land iſt zu ſchade, um mit derart gemeinen demokratiſchen
Verdächtigungen begeifert zu werden. Die Halleſchen
Demokraten handeln nach dem Erzbergerſchen Grundſatz:
den nationalen Gegner nur immer tüchtig mit Schmutz be
werfen, wenn ſich hinterher auch alle Behauptungen als
unwahr erweiſen, etwas bleibt davon doch immer hängen.
Man geht wohl nicht fehl in der Vermutung, daß es ſich bei
dieſen demokratiſchen Angriffen, die in Halle in der Saale
zeitung abgeladen werden, um die Einleitung des Wahl
kampfes für die bevorſtehenden Reichstagswahlen handelt.
Nach dieſem Vorgeſchmack kann man ſich einen Begriff da
von machen, auf welchem Niveau der Wahlkampf von den
Halleſchen Demokraten geführt werden wird. Wir können
die Herren zu dieſem Entſchluß nur beglückwünſchen!
Hatten ſie ſchon mit ihrem verlogenen Plakatſäulengetön
deutſchnationale Werbearbeit getrieben, ſo
wird das mit Zeitungsartikeln, wie denen in der Saale-
zeitung, noch weit ergiebiger der Fall ſein. Es iſt in
dieſem Betracht ſchade, daß die Demokraten mit dem An-
kleben von Litfaßſäulenplakaten ſo ſchnell aufgehört haben.
Die anſtändig denkenden Mitglieder der Demokratiſchen
Partei werden dadurch nach und nach den nationalen Par-
teien zu geführt. Jn zahlreichen Zuſchriften an uns, wie
un die deutſchnationale Volkspartei, kam zum Ausdruck,
daß ſich infolge der demokratiſchen Plakatlügen der deutſch
nationale Mitgliederbeſtand nicht unerheblich vermehrt hat.
So fehr man durch die demokratiſche Wahlkampftaktik auch
angewidert wird, ſo kann man ihr doch nicht abſprechen,
daß ſie deutſchnationalen Jntereſſen günſtig wirkt.

Deutſchlands Unſchuld am Weltkrieg
Berlin, 7. Auguſt.

Die deutſche Viererkommiſſion, beſtehend aus den Profeſſoren

Hans Delbrück, Mendelsſohn-Bartholdy, Graf
Montgelas und Max Weber, die den Bericht über die
Verantwortlichkeit am Hriegsausbruch verfaßt hat, veröffentlicht
folgende Erklärung:

Bei Abfaſſung des Berichts über die Verantwortlich-
keit am Kriegsausbruch war der deutſchen Vieverkom
miſſion nur bekannt, daß der Bericht des bayeriſchen Legations
rats von Schoen vom 18. Juli 1914 in der damals vorliegen
den Faſſung mehrere Jrrtümer enthielt. Aus dem ingwiſchen
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Nachdruck verboten.

Der Skaalsanwalt
Roman von Artur Brauſewetter.

Er küßte ihr nach alter Gewohnheit leicht die Stirn
und ging ſeufzend davon

„Mutter arme, arme Mutter!“
Ein weicher Mädchenarm ſchlang ſich liebkoſend um

den mageren Hals der kleinen Frau, und eine Hand, noch
zu jugendlich geformt, um ſchön zu ſein, ſtreichelte die ein-
gefallenen Wangen.

„Du haſt gehorcht, Gerda?“
„Nicht alles, Mutter aber gerade genug, um zu

wiſſen, woran wir ſind gerade genug, Mutter!“
Die Weichheit war aus der Stimme geſchwunden, es

s etwas von dem harten Akzept des Vaters in ihr
wie u„Du wirſt dich in das Unvermeidliche finden müſſen,
mein liebes Kind Papa hat nun einmal eine unüber-
windliche Antipathie gegen Herrn von Bolkow, beſonders
ſeitdem er Staatsanwalt geworden.“

Gerda antwortete nicht ſie zuckte nur die Achſeln.
„Und du weißt, daß dein Vater ſtets nur dein Jnter-

Tr Auge hat, daß er auch dieſes Mal nur an dich
Da ſah ſie Gerda mit den großen fragenden Augen an.
„Das eben iſt ja das Traurige, Mutter. Jch glaube

nicht mehr an Papas Selbſtloſigkeit, von der er ſo gern
ſpricht. Jch habe das Vertrauen zu ihr verloren.“

Die kleine Frau ſtarrte ihre Tochter faſſungslos an
dieſe Sprache hatte ſie nie von ihr gehört

„Aber was machts, daß ich darunter leide Mutter,
Uebſte Mutter, jetzt erſt weiß ich, wie viel du gelitten haſt
und noch leideſt.“Gerda gehörte zu jenen Mädchen, die lange Jahre in
den Kinderſchuhen ſtecken und ſich wohl in ihnen fühlen
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und zufrieden, bis ſie eines Tages die Entdeckung machen,
daß e nicht mehr paſſen wollen und nun abgelegt werden

von Herrn don Schoen in der „D. Allgem. Zig. vom 2. Auguſt
veröffentlichten Aufklärung geht hervor, daß die irrtümliche Dar
ſtellung des Berichts, als deſſen Verfaſſer unrichtiger Weiſe der
vom 4. bis 26. Juli beurlaubte und von Berlin abweſende bayeri-
ſche Geſandte Graf Lerchen feld bezeichnet worden war, dar
auf zurückzuführen iſt, daß weſentliche Stellen des Berichts weg
gelaſſen waren. Dieſe Stellen beweiſen von neuem, daß die
Reichsleitung nicht den europäiſchen Krieg gewollt und betrieben,
ſondern von Anfang an auf die Lokaliſierung des Kon
flikts zwiſchen Oeſterreich und Serbien hin-
gearbeitet hat und ernſtlich beſtrebt war, alle Anläſſe zu einem
europäiſchen Kriege auszuſchalten.

Zur Begründung der außerordentlichen Verſpätung dieſer
Aufklärung teilt Herr von Schoen mit, daß bei Nachforſchung
nach ſeinem Bericht ſowohl das Konzept aus den Berliner Ge
ſandtſchaftsakten als auch das Original aus dem Archiv des
Münchener Miniſteriums des Aeußern verſchwunden waren und
erſt durch Hausſuchungen bei der Witwe Eis ners und dem
früheren Sekretär Eisners Fechenbach wieder zu Tage ge
fördert wurden.

Die Unterzeichneten e die Reichsregierung, bei einer
neuen Ausgabe des eißbuches 1919 die vorſtehende
Erklärung zum Abdruck bringen zu laſſen.

Der Prozeß gegen den Kaiſer
London, 7. Auguſt.

Jn Erwiderung einer Anfrage ſagte Bonar Law im Unter
hauſe, die Alliierten hätten ihren Veſchluß betr. des Pro
zeſſes gegen den früheren Kaiſer in London nicht ge
ändert, doch könne kein Verfahren eingeleitet werden, bevor der
Friedensvertrag ratifigiert worden ſei.

Vom amerikaniſchen Eiſenbahnerſtreik
Waſhington, 7. Auguſt.

14 amerikaniſche Eiſenbahnerverbände, die etwa 2 Millionen
Arbeiter vertreten, haben der Eifenbahnverwaltung die For
c auf ſofortige Erhöhung der Löhne vor-
gelegt.

Die engliſchen Blätter vom 5 Auguſt bringen eine Reuter-
meldung aus Montreal vom 4. Auguſt, wonach 35 000 Ar-
beiter in den kanadiſchen Eiſenbahnwerkſtätten
aufgefordert wurden, bis zum 24. Auguſt darüber abzuſtimmen,
ob ſie ebenſo wie die amerikaniſchen Arbeiter in den Ausſtand
treten wollen.

Nationalverſammlung
Weimar, 7. Auguſt.

73. Sitzung.
Sitzung nachmittags 4 Uhr. Am Regierungstiſche: Dr. Da

vid, Dr. Bell und Erzberger.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Jnterpellation

der Abg. Frau Dransfeld (Zentr.) und Genoſſen betreffs
Entlaſſung der Frauen bei der wirtſchaftlichen Demo
bilmachung.

Geheimrat Dr. Tiburtius erklärt, die Regierung werde die
Interpellation ſpäter beantworten.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzenkwurfes über eine
außerordentliche Kriegsabgabe für das Rechnungs
jahr 1919.

Der grundlegende S 1, wonach die Eingzelperſonen für das
Jahr 1919 eine außerordentliche Kriegsabgabe von
ihrem Mehreinkommen zu entrichten haben, wird ohne Er
örterung angenommen, ebenſo die s 2 bis 12.

S 13 ſetzt die Steuerſätze feſt. Dieſelben beginnen mit
5 Prozent für die erſten 10 000 Mark des abgabepflichtigen Mehr
einkommens und ſteigen ſtaffelförmig bis zu 70 Prozent für die
100 000 Mark überſteigenden Mehreinkommen.

Ein Antrag Auer (Sogz.) beantragt eine Erweiterung
und Erhöhung der Säbhze. Dieſelben ſollen ſchon bei
einem Mehreinkommen von 5000 Mark mit 5 Prozent beginnen
und bis zu 80 Prozent ſteigen.

Abg. Droener (Soz.) begründet den ſozialdemokratiſchen An
trag. Die Steuer will die Kriegsgewinnler und unter
ihnen in erſter Linie die Schieber treffen.

Abg. Becker Heſſen (D. Vpt.): Die Steuer bedeutet ſchon
auf Grund der vom Ausſchuß beſchloſſenen Sätze eine Blut
entziehung, die die Grenze des wirtſchaftlich Mög-
lichen überſchreitet. Unter keinen Umſtänden darf dar
über hinausgegangen werden.

Abg. Wurm (U. S.): Der Vorredner mag ſich damit tröſten,
daß der Antrag Aueser nicht den Gipfel darſtellt. Nach dieſem
elenden Krieg hat keiner mehr ein Anrecht, aus dem Krieg noch
ein Mehreinkommen davon zu tragen.

für alle Zeiten, zu jenen harmoniſchen Naturen, die mit
hellem Blick und den beſten Gaben beanlagt, dennoch eine
ſchöne Zeit hindurch in beglückender Blindheit dahin-
wandeln können ohne Arg und Mißtrauen, bis die Binde
plötzlich von den Augen fällt und der lange nicht geübte
Blick nur um ſo ſehender geworden iſt. Solch ein Er
wachen iſt um ſo ſchmerzlicher, je tiefer beanlagt die Natur
iſt, der er widerfährt aber zu ändern iſt es nicht.

„Papa will von Herrn von Bolkow nichts wiſſen, weil
er ſich nicht ſo willenlos fügt wie die andern alle, Papa
kann eben nur junge Männer ausſtehen, beſonders unter
den Juriſten, die ihn bewundern. Herrn von Bolkows
ſichere Art, die allein weiß, was ſie will, iſt nichts für

a.
„Jch verſtehe dich nicht, Gerdal! Du tuſt deinem Vater

entſchieden unrecht. Er hat allein dein Wohl im Auge.
Eben noch, als ich über deine Geſundheit klagte, beſtimmte
er, daß wir für den Sommer nach Seewald gehen ſollen.“

„Nach Seewald ah nach Seewald
Die Worte kamen ſo gedehnt über die Lippen, das

Lächeln, das ſie begleitete, war ſo eigentümlich
„Alſo nach Seewald?
„Ja, nach Seewald du gingſt doch ſonſt ſo gern nach

Seewald.“
„Ja, Mütterchen, früher, aber jetzt. ſieh ſieh, Papa

ſchickt uns nach Seewald.“
„Was erſcheint dir daran ſo wunderbar?“
„Nichts, Mütterchen ich denke nur daran, daß der

blonde Gerſthof, der ſeit April Amtsrichter in Seewald iſt,
immer Papas bevorzugter Liebling geweſen iſt, daß er mir
von dem Augenblick an, wo er meine Neigung für Herrn
von Bolkow zu erkennen glaubte, immer Herrn Gerſthoff
als das Muſter aller männlichen Tugenden vorgehalten, ja,
denke dir nur an, Mütterchen, daß er ganz vor kurzem
es war am Vormittag der Ueberſiedelung des Herrn Gerſt-
hoff, ſo wenig vorſichtig war, mir zu geſtehen, daß,
wenn ich einmal abſolut heiraten wollte, ich für mich und
für ihn das hob er beſonders hervor keinen geeig-
neteren Mann wählen könne als Herrn Gerſthoff, der ihm

Abg. Dr. Heim (Zentr.): Der fleißige Manndem Schieber, die Genoſſenſchaften dürfen auch mag a mit

juriſtiſchen Perſonen in einen Topf zuſammengeworfen wert
Die Anlräge werden abgelehnt. Die 99 18 und 11

in der Ausſchußfaſſung angenommen. Die 88 15 27 beiteg
die Abgabepflicht der Geſellſchaften. Vei g n
die Abgabe für inländiſche Geſell ſchaften auf 80 Prozent
Mehrgewinns feſtſetzt, wird ein Antrag der U. S., bei der
tuellen Erſtattung der Kriegsabgabe an Geſellſchaften die
ihnen erlegte Kirchenſteuer nicht mit in Rechnung zu ſtelle

genommen. nS 286, der die Abgabe für ausländiſche Geſet
ſchaften in der gleichen Höhe und mit den gleichen Erme l.gungen von 10 bis 50 Prozent wie bei den inlandi ſchen an

wird unverändert gelaſſen. esDie 35, enthalten „gemeinſame Vorſqghri;ten“. Nach S 33 kann die zu entrichtende Abgabe durch di
gabe von Schuldverſchreibungen, Schulddug;forderungen und Schatzanweiſungen der ar
anleihen an Zahlungsſtatt erfolgen. e

Auf Antrag Hermann Württemberg (Dem.) wird de
s 39 ein Abſatz hinzugefügt, der den Genoſſenſchaften die s
ſtoßung von Kriegsanleihen erleichtern ſoll. Der An,
tragſteller führt aus, daß die Genoſſenchäften 72 Milliarte,
Kriegsanleihe gezeichnet haben, zum Teil auf behördlichen Dre
und über das Maß deſſen hinaus, was ſie verantworten komm
Würde ihnen nicht die Möglichkeit gegeben die Kriegsabgabe
Kriegsanleihe zu zahlen, wenigſtens in Höhe des Guthabens w
einzelnen Genoſſen, ſo liefen ſie Gefahr, eventuell ruiniert n

werden. vReichsfinanzminiſter Erzberger: Die Regierung iſt mit de
Antrag einverſtanden und entſchloſſen, alles zu tun, um den e
noſſenſchaften bei der Abſtoßung der Kriegsanleihe zu Hilfe g
kommen.

Auch die Schlußvorſchriften des Entwurfs gelangen zur An
me.
Damit iſt die zweite Leſung der Vorlage erledigt.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes

Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs.
Den Bericht erſtattet Abg. Pohlmann (Dem.).
Abg. Dr. Rießer (D. Vpt.). Keine Partei und keine Fraf,

über eine

tion im Hauſe wird ſich der Pflicht entziehen, dem Reiche n
zu geben.ſeiner ſchweren Notlage das Notwendige

Lediglich darüber geht der Streit, wie weit man die Grer zen
der Beſteuerung mit Rückſicht auf die Fortdauer und
Wiederaufrichtung unſerer Wirtſchaft abſtecken will.

g 6 beſtimmt, welche Veträge von dem zu beſteuernden Ver,
mögenszuwachs abzuziehen ſind. Darunter befindet ſich der Ver
trag einer Kapitalabfindung, die als Entſchädigung für
den durch Körperverletzung oder Krankheit herbeigeführten gänz
lichen oder teilweiſen Verluſt der Erwerbs fähigkeit
an den Abgabepflichtigen gezahlt worden iſt oder zu zahlen ſſt,
Eine andere Beſtimmung nimmt unter dieſe Beträge auch die auf
das Einkommen entfallenden Gemeinde und Kirchen
ſteuern auf.

Ein Antrag Gothein (Dem.) ſieht als Ergänzung der
erſten Beſtimmung auch den Abzug einer Summe vor, die im
Todesfalle des ſonſt Abzugszflichtigen an die Familie gen
kommen iſt.

Ein Antrag Wurm (U. S.) will die Beſtimmung über die
Kirchenſteu er ſtreichen.Reichsfinanzminiſter Erzberger: Die Abzugsmöglichkeit ben
deutet kein Vorrecht der Kirche, ſondern ein ſolches dez
Steuerzahlers. Die Kirche hat ja die Steuer bereits. So wird
der Streitpunkt nur verſchoben.

Der Antrag Wurm (U. S.) wird abgelehnt, der
mit dem Zuſatz nach dem Antrag Gothein ange-
nommen.Die 88 7-—-283 werden ohne Ausſprache angenommen.

Zu S 24, wonach die Abgabe geſtundet werden kann,
falls ihre Einziehung mit einer beſonderen Härte für den Ab-
gabeplichtigen verbunden ſein würde, wird ein Antrag Grö-
ber (Zentr.) und Genoſſen angenommen, wonach der
Steuerpflichtige im Falle der Verſagung der Stundung die Enk
ſcheidung des Reichsfinanzbhofes anrufen kann.

Zu S 82, wonach zur 1freiung oder anderweitige Berechnung des Vermögenszuwachſes
bewilligt werden könne (Härteparagraph), erklärt ſich auf An
regung des Abgeordneten Dernburg Reichsfinanzminiſter Erz
berger bereit, durch die Ausführungsbeſtimmungen beſondere
Vergünſtigungen für Steuerpflichtige, die im erſten Halb
jahr jedes Geſchäftsjahres ihre Außenſtände oder ihre Guthaben
eingiehen, wie Aerzte,
uſw., eintreten zu laſſen.

genommen. Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Freitag 329 Uhr nachmittags (Anfragen,

Ergänzung zum Beſoldungsgeſetz, Ergänzungsmaßregeln wegen
Kavitalabwanderung ins Ausland, Sozialiſierung der Elektriz
tätswirtſchaft.)

Schluß 7 Uhr.
J„JS

o, es wird immer beſſer, Mütterchen, am vorher
gehenden Abend ſehr unverkennbare Andeutungen über
ſeine Neigungen zu mir gemacht. Und nun gehen wir nach
Seewald für den ganzen Sommer das iſt ſehr gut,
Mitte weg al„Aber Gerdal!“

„Nun, dir wird die Seeluft und die Ruhe in Seewald
gut kun, Mütterchen, das iſt die Hauptſache, ſiehſt d
darum freue ich mich auch, daß wir dorthin gehen un
ich

Jn den ernſten Augen blitzte es auf.
Ich muß mich jetzt fügen, ich werde es. Aber nach

geben werde ich nicht, nachgeben nicht, Mutter darauf

ſie ſah in dieſem Augenblick nichtverlaſſe dich!“
Und in der Tat

aus, als ob ſie nachgeben würde.
Zweites Kapitel.

Seewald nEs liegt an der Oſtſee, deren Wogen hier wie
ſelten erregt ſeinen leuchtenden Strand, ſeine ſchönen Kiſſte
beſpülen. Bewaldete Höhenzüge umſäumen es, liebli

Täler grünen dazwiſchen. itEs iſt kein Weltbad, dazu iſt der Verkehr zu wen
international, der Komfort zu gering, aber um ſo ver
ſchwenderiſcher hat die Natur das Füllhorn ihrer
auf die ſtille Bucht ausgegoſſen, in der es liegt
Mannigfaltigkeit der Strandpartien und Waldſpaziergäng
findet man hier wie kaum an einem zweiten Ort. zu

Es iſt das Eldorado für die Bewohner der m
Handelsſtadt Kronburg. Sie bringen hier faſt den gan;
Sommer zu. Die Männer leben nach wie vor ihrem
ruf. Die Eiſenbahn, die ſtüdlich und noch öfter
mit der nahen Stadt verbindet, iſt ihre zweite Heim e
worden, die Frauen, bei den engen Räumlichkeiten z
ein Mädchen angewieſen, das auch die Sommerfri n
nießen will, plagen ſich mit Küche und Kindern r 7

früh bis zum ſpäten Abend, weit mehr als in

(Foxtſetzung folgt.)

Vermeidung beſonderer Härten V

Rechtsanwälte, Direktoren, Prokuriſten

Der Reſt der Vorlage wird ohne Erzrterung an
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Vie es vorauszuſehen war, ſucht Herr E

Ueber die Hlldnröte Erzberger

i Etaatsminiſter Dr. Helſferich heute morgen in der

tungm Eköberger hat nun doch die Sprache wiederge-

ber Um den Leſern das ſeltene Bild des verlege-
er zberger nicht vorzuenthalten, ſei im vollen

jedergegeben, was die „beſondere Seite“ der
Allg. Ztg.“, zu ſagen weiß:
Heifferich kann immer noch nicht von den

und

winden,

h ſtellt er in Ausficht. er werde Herrn Erz-
er vor dem Staatsgerichtshof darüberehmen laſſen, warum er verſucht habe, „durch die

weiſung des wertvollſten Erzbergwerks des Briey
etes an den ThyſſenKonzern noch während des Krieges
vollendete Tatſache“ zu ſchaffen. Herr Helfferich

h den Staatsgerichtshof zu warten
fie im Sommer 1914 die Flut unſerer Heeresmacht über
gen und RNordfrankteich hinwegbrauſte, hörte zunächſt der
h ſämtlicher Kohlen und Eiſenbergwerke dort völlig auf.

Perke kamen unter deutſche ſtaatliche Verwaltung.
utſche Unternehmungen beſaßen Bergwerke in Belgien und
frankreich und waren durch die Stillegung und andere
liche Kriegsmaßnahmen genau ſo geſchädigt wie die
nde. In Frage kamen beſonders Krupp, die Gute Hoff
gehütte und Thyſſen. Durch die Beſetzung von Longwr-

war eine Möglichkeit gegeben, den geſchädigten deutſchen
rken einen annähernden Erſatz zu ſchaffen für den Verluſt
Frankreich und Belgien. Die Förderung der Bergwerke in
wy und Briey unter ſtaatlicher Leitung nahm jedoch nicht

dem Maße zu, wie es für die deutſche Jnduſtrie notwendig
peſen wäre. Ueberhaupt iſt die Frage, warum die Stahl-

roduktion Deutſchlands im Vergleich zu der der
bigen kriegführenden Staaten während des Krieges
uns nicht zunahm, ein Punkt, über welchen eines
ges noch Au fklärung zu ſchaffen ſein wird, wahrſchein
z auch vor dem Staatsgerichtshof. Jedenfalls erſchien es im
ſchen öffentlichen Intereſſe liegend, aus den Werken des
ngwyBrichGebietes durch Privatverwaltung mehr heraus
holen. Zugleich konnten auf dieſe Weiſe die beteiligten
tſchen Werke für die Verluſte entſchädigt werden, welche ſie

Belgien und Frankreich erlitten hatten.
Aus dieſem Grunde iſt der damalige Abg. Erzberger für
Ueberweiſung eines Erzbergwerkes des BrieyGebietes an

hyſſen zur Förderung der deutſchen Eigenproduktion ein
reten, aber im grundſätzlichen Zuſammenhang mit einer
ljeichartigen Entſchädigung der anderen Be
eiligten, ſelbſtverſtändlich unter ſtaatlicher Kontrolle und
frechnung aus dem erlittenen und angemeldeten Schaden.
Herr Helfferich, der ſeinen Artikel überſchreibt. Das

ppelte Geſicht“, ſcheint wirklich die einfachſten Tatſachen in
pelter Veleuchtung zu ſehen. Vielleicht trägt die hier ge
ene Darlegung zu ſeiner Ernüchterung bei. Jn jedem
le wird ſie dem unvoreingenommenen Leſer von neuem be
iſen, mit welch verwerflichen Mitteln der öffent-

e Kampf gegen den derzeitigen Reichäinanzminiſter ge
ührt wird.
Herr Erzberger befolgt ſeine alte Haſentaktik, Haken

ſchlagen und auf Dinge zu ſpringen, die gar nichts mit
Sache zu tun haben. Es handelt ſich nicht um den

mmer 1914, ſondern um die Zeit meiner Verwal-
g des Neichsamts des Jnnern, die im Juni 1916
ann; es handelt ſich auch weder um Krupp und die Gute
jnungshütte, noch lediglich um die Ausbeutung der
eh-Gruben während des Krieges und die Geſtaltung der
ſchen Stahlproduktion, ſondern einfach um die
atſache, daß Herr Erzberger in ſeiner
oppeleigenſchaft als Abgeordneter und
ifſichtsrat im Thyſſenkonzern der Reichs
tung die unkeuſche Zumutung geſtellt hat, durch Ueber-
gung der wertvollſten Erzgrube des Briey-Gebietes an
i ThyſſenKonzern noch während des Krieges eine „vollen-

e Tatſache“ zu ſchaffen und dadurch
1. das ſpäter von Herrn Erzberger ſo

ngſtlich behütete Völkerrecht zu verletzen,
die Liquidation franzöſiſchen Eigentums auf franzö

Gebiete nicht geſtattete;
2. das von ihm vertretene Privatunternehmen zu

ſten der deutſchen Geſamtinduſtrie durch
vorweg erfolgende Ueberweiſung der wertvollſten Briey

rube zu bevorzugen;
das von ihm vertretene Privatunternehmen durch

vorweg erfolgende Entſchädigung für ſeine in Frank-
ich erlittenen Schäden zu bevorzugen auch gegen
her der Geſamtheit der geſchädigten Aus-
indsdeutſchen, und zwar im Wege einer Schmäle-

v ar deren Entſchädigung eventuell verfügbaren
uuſtpfänder.

Die Vorſicht, mit der Herr Erzberger dieſe ſpringenden
unkte umgeht, beweiſt lediglich ſein ſchlechtes Ge
iſſen. Sollte ausnahmsweiſe Gedächtnisſchwäche vor-
gen, ſo bin ich zu weiterer Nachhilfe gern bereit.

zbergers perſönliche Gefangenenbriefe

Viele Dutzende!
durch einen

r als alltäglich-plumpen Weg ſein Gefälligkeitsſchreiben an
das, wie ſelbſt der „Vorwärts“ zugeſteht, den Menſchen

t ſeer belaſtet, zu rechtfertigen. Es geſchieht das in folgender

Veima r, 6. Auguſt. Von amtlicher Seite wird mit
teilt Die „Tägliche Rundſchau“ veröffentlicht unter dem
iel „Ein intereſſantes Dokument“ an der Spitze des Blattes

nen Brief des Reichsminiſters Erzberger an Marſchall Foch,
in welchem der Miniſter den Marſchall um die Freilaſſurg
e Sriegsgefangenen bittet. Es handelt ſich wirklich um ein
inlereſſankes“ Dokument, wenn man folgendes bedenkt:

ch Vohen führen die Vlälter der Regten an ihrer
e die „Tägliche Rundſchau“, eine fanatiſche Hetze perſön
höüſter Art gegen den Reichsminiſter Erzberger, indem ſie als
Fern ihrer Haupttrümpfe die angebliche Gleichgültigkeit der
e Vrdung gegen unſere Kriegsgefangenen ausſpielen. (Das
ſt nicht wahr. Die Schriftl.)

85 ſich doch gar eine ſo ernſte, mit Recht geſchätzte
ariftſtelerin wie Marie Diers, in der „Täglichen Rundſchau“
e z. Juli zu der ungeheuerlichen Beſchuldigung hinreißen
leſen: „Der Verdacht ſteigt auf, daß die Re
n die Gefangenen gar nichte en will und ſagt ſie doch glatt heraus, daß ins
dere dem Miniſter Erzberger abſolut nichts an dem Schic

el der Gefangenen gelegen ſei.

wenn auch offen
utwendung oder ertraganensbruch,

Anber nur

acht um auf dieſe Frage eine Antwort zu erhalten, nicht

dertſchen Kriegs gefangenen kümmert.

(Erzberger denkt da gewiß an ſeinen eigenen Prozeß, in
welchem dag Gericht es ablehnte, ihn zu vereidigen. Die Red.),
in den Beſitz eines Schreibens, aus welchem klar herborgeht,
daß dem Piäniſter Erzberger das Schickſal der Gefangenen
wicht gleichgültig iſt. Anſtatt das zu bedenken und einzu
geſtehen, macht ſie dem Miniſter Erzberger aus dieſem
Schreiben einen Vorwurf, ja ſie un-erſtellt ſogar, Miniſter
Erzberger habe Marſchall Foch irgendwelche politiſche
Da nkbarkeit für die Bewilligung ſeiner Bitte in Aus
ſicht geſtellt, während es ſich doch nur um einen Brief
von Menſch zu Menſch gehandelt hat. Nicht einen ſolchen
Brief, ſondern Dutzende perſönlicher Bitten
um Freilaſſung von Kriegsgefangenen hat Miniſter Erzberger
an Marſchall Foch gerichtet. Er tat das in ſolchen Fällen, wo
der amtliche Weg eine zu ſpäte Entſcheidung gebracht hät'e,
alſo z. B. in Fällen ſchwerer Krankheiten, oder wenn Vater over
Mutter oder Frau auf dem Totenbette ihren kriegs gefangenen
Angebörigen zum letzten Mal die Hand drücken wollten

Dazu bemerkt mit Recht die „D. T.“: Es ſteht trotz des
langen Geredes nicht zur Diskuſſion, ob und was Herr Erzberger
für die Kriegsgefangenen getan hat, ſondern es ſteht zur Dis
kuſſion, daß Herr Erzberger durch ſeinen Brief an den Gene-
raliſſimus Foch einen Spezialwunſch erfüllt ſehen wollte. Und
es ſteht feſt, daß Herr Erzberger, wenn ſein Brief an Foch
wirklich ſo ſelbſtverſtändlich geweſen wäre, nicht geſchwiegen, ſon
dern wahrſcheinlich der deutſchen Oeffentlichkeit zu ſuggerieren
verſucht hätte, daß er ſich im Intereſſe der Kriegs gefangenen
ſogar der eigenen Würde begebe. Wir richten nun nochmals
offen die Frage an die Regierung: was ſie zu den engliſchen
Bebauptungen, denn um ſolche handelt es ſich, und nicht um An
geiffe aus vechtsſtehenden Blättern um Schreiben von Kriegs
gefangenen handelt es ſich, und nicht um Auslaſſungen von
Marie Diers und anderen deutſchen Schriftſtellerinnen wir
fragen alſo, was die Regierung zu den eng
liſchen Behauptungen ſagt, zu den Behauptungen
engliſcher Lagerkommandanten, zu den Befehlen, die offenbar von
der engliſchen Regierung zur Weitergabe an die deutſchen
Kriegsgefangenen veranlaßt worden ſind, zu Befehlen, in denen
kipp und klar ſteht, daß die deutſche Regierung ſich nicht um die

Ekelhaft iſt es, unter
dieſen Umſtänden noch den Menſchenfreund zu mimen auf Koſten
der geſamten deutſchen Kriegsgefangenen, nſtatt ſich zu den wirk
lichen Beſchuldigungen zu äußern. Darüber verlangt die deutſche
Oeffentlichkeit Antwort und nicht darüber, ob diejenigen Kriegs-
gefangenen, für die Herr Erzberger ſeine Gefälligkeiten übrig
h. tte, zufällig krank geweſen ſind. Um die heutigen Verhältniſſe
handelt es ſich, und nicht um längſt Zurückliegendes!

Selbſtbeſtimmungsrecht
Der Friedensvertrag iſt angenommen. Der Schmerz,

die Entrüſtung, die Sorge haben ihren mehr oder weniger
lebhaften Ausdruck gefunden und ſind wieder verſtummt.
Die meiſten haben den Vertrag ſelbſt überhaupt nicht ge
leſen. Wohl den wenigſten iſt es bekannt, daß unter ſeinen
Bedingungen eine iſt von ſo ſchreiender Ungerechtigkeit,
wenn ſie auch nur ein kleines Gebiet betrifft, daß unbe-
dingt verſucht werden muß, noch in letzter Stunde eine Ab-
änderung herbeizuführen. Es handelt ſich um die Ab-
tretung der Kreiſe Eupen und Malmedy, die durch den
Friedensvertrag Belgien zugeſprochen werden.

Jedem nach Belgien Fahrenden hat wohl dieſes
blühende Land mit ſeinen ſauberen grauen Steinhäuſern,
ſchönen Wäldern und ſaftigen Wieſen einen freundlichen
Eindruck hinterlaſſen. Man laſſe ſich nicht durch franzöſi-
ſchen Klang des Namens Malmedy zu dem Glauben ver-
leiten, es handelt ſich um walloniſches Gebiet. Das Land
iſt in der Mehrzahl von Deutſchen bewohnt und ſelbſt die
walloniſche Minderheit, die hauptſächlich aus Arbeitern be-
ſteht, würde gern bei Deutſchland bleiben, wenn nicht der
Verſailler Vertrag willkürlich über ihr Schickſal verfügte.

Allerdings iſt auch hier eine Abſtimmung vor-
geſehen. Aber, welcher Hohn! Nur in den beiden
Städtchen der gleichnamigen Kreiſe liegen offene
Liſten, wo unter Augen des belgiſchen Befehlshabers die Gegner einer Angliede-
rung an Belgien ſich eintragen ſollen. Das
Land iſt hauptſächlich von Kleinbauern beſiedelt. Nun
ſtelle man ſich den Bauern vor, der anſpannen läßt und
zwei Stunden über Land fährt, um angeſichts des gefürch-
teten Belgiers, der wahrſcheinlich ſeine wirtſchaftliche Zu-
kunft in hält, eine Stimme für Deutſchland abzu-
geben! it welcher Ausſicht? Das Ergebnis der Abſtim-
mung ſoll die belgiſche Regierung dem Völkerbund mit-
teilen, der dann über die Zugehörigkeit der Kreiſe be-
ſtimmen wird (8 34 des Friedensvertrages). Und gleich
darauf wird in Artikel 37 die Frage des Optionsrechtes für
Deutſchland geregelt. Mit der Möglichkeit, daß die Kreiſe
Deutſchland zugeſprochen werden könnten, rechnet man erſt
gar nicht.

Und doch ſteht es zweifelsfrei feſt, daß eine Abſtim-
mung, wenn ſie gerecht, d. h. geheim und gemeinde-
weiſe vorgenommen werden würde, mit überwiegender
Mehrheit für Deutſchland ausfallen würde. Warum
ſcheuen ſich denn die Belgier, eine ſolche wirkliche Volks
abſtimmung durchzuführen? Natürlich, weil ſie ſo gut wie
wir das Ergebnis im voraus kennen! Sie wollen eben
gegen den Willen der Bevölkerung die Annexion durch-
drücken. Wer ſich dann nicht fügen will, wird Haus und
Hof verlaſſen müſſen, und ſich in Deutſchland ſein Unter-
kommen ſuchen.

Ein ſolches Vorgehen ſteht ſelbſt in dieſem Friedens-
vertrage ohne Beiſpiel da. Jn Schleswig, Oſt- und Weſt
preußen, Oberſchleſien und im Saarbecken hat die Be
völkerung das Recht, in freier, geheimer Abſtimmung über
das Schickſal ihrer engeren Heimat zu entſcheiden. Dies
Recht muß auch den Bewohnern von Eupen und Malmedy
zuerkannt werden. Es müſſen ſich Mittel und Wege finden
laſſen, eine ſolche Ungerechtigkeit zu verhindern. Dazu iſt
vor allem nötig, daß weitere Kreiſe des Jn- und Auslandes
auf ſie aufmerkſam werden. Darum Deutſche, ver
geßt Eure Brüder an der belgiſchen Grenze
nicht; helft ihnen, tretet für ihre Rechte ein, ruft die
Preſſe, auch die des Auslandes an! Kämpft gegen die
willkürliche Macht- und Vergewaltigungspolitik, die jene
ihrer deutſchen Heimat berauben will.

Malmedn in belgiſchem Beſitz
Brüſſel, 7. Auguſt.

Der „Soir“ teilt mit, daß das Miniſterium des Aus-
wärtigen heute ein Telegramm von Foch erhalten
hat, worin Belgien eingeladen wird, das Gebiet von
Malmedy, das durch den Friedensvertrag dem bel-
giſchen Gebiet angefügt wurde, militäriſch zu beſetzen und
in Verwaltung zu nehmen.
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HF' Sporkbertchte
Spielvere nigung FSürth gegen Sportverein 98

Der Deutſche Meiſter (Spielvereinigung Fürth) wird gegenden Sportverein 99 am morgigen Sonnabend mit folgender

Mannſchaft antreten: Polenski, Ammerbacher, Wellhöfer, Löb-
lein, Burger, Willnecker, Hagen, Sutor, Schnürle, Franz, Henne
berger. Die Mannſchaft hat erneut ihce Spielſtärke am Mitt
woch, dem 28. Juli 1919 gegen den ungariſchen Fußballmeiſter
M. T. K.-Budapeſt bewieſen, gegen den ſie nur mit 3:1 verlor.
Es iſt dies das beſte diesjährige Reſultat einer deutſchen Mann
ſchaft gegen die wunderbar ſpielenden Ungarn, die u. a. folgende,
weitere erzielten: Ungarn gegen 1. F. C. Nürnberg 8:0, Ungarn
gegen Bayern, München 7:1, Ungarn gegen Kickers, Stuttgart
5:1. Das Reſultat gegen Fürth konnte Ungarn aber auch nur
erzielen, nachdem aus der obigen Mannſchaft Sutor, Willnecker
und Ammerbacher verletzt und ſomit an der vollen Entfaltung
ihrer Kräfte verhindert waren. Weitere nachſtehenden Reſultate
ſprechen ferner für die Spieltüchtigkeit des Deutſchen Meiſters
Spielvereinigung Fürth gegen 1. Fußball-Club Nürnberg 1:1,
1:2, 4:2, Spielvereinigung Fürth gegen M. T. V. Fürth 7:0, 5:2,
Spielvereinigung Fürth gegen Franken, Fürth 10:0, 15:2, Spiel-
vereinigung Fürth gegen Pfeil, Nürnberg 6:0, 2:0, Spielver-
einigung Fürth gegen Union, Stuttgart 6:2, Spielvereinigung
Fürth gegen M. T. V. München 4:0, Spielvereinigung Fürth
gegen Amieitia- Frankfurt 10:0, Spielvereinigung Fürth gegen
Berliner Städteelf 3:3, Spielvereinigung Fürth gegen V. f. B.
Nürnberg 8:1, Spielvereinigung Fürth gegen Ballſpiel-Club
Nürnberg S8:1.

Um Zweifeln vorzubeugen, ſei nochmals betont, daß die
Mannſchaft nur aus Ligaſpielern beſteht und keinen Erſatz aus
der Reſervemannſchaft hat. Die Spieler ſind ſämtlich von einem
Berufslehrer ausgebildet und ſpielen ſeit Jahren in der Mann-
ſchaft. Beſonders hervorzuheben iſt die unbeugſame Energie,
die kein Spiel vor dem Schlußpfiff verloren gibt. Es ſei nur an
dieſer Stelle an das Spiel Norddeutſchland- Süddeutſchland im
Stadion in Berlin erinnert, in der die Süddeutſchen 4 Tore auf
holten und nur knapp mit 5:4 verloren. Die Süddeutſche Elf
beſtand zum größten Teil aus Fürther Spielern. Der Torwart
Polenski hütet ſchon ſeit langem das Heiligtum des Deutſchen
Meiſters. Die Verteidigung verfügt über einen glänzenden
Stoß und gute Balltechnik; die Läuferreihe beſitzt in dem Jnter-
nationalen Burger ihre Stütze, doch ſtehen ihm die Außenläufer
nichts nach, ſie ſind ſämtlich äußerſt ſchnell, zähe und im Ball-
abnehmen hervorragend. Die Stürmerreihe ſchließt ſich dem
Ganzen würdig an, verfügt über gute Kombination, Schnellig
keit und guten Torſchuß. Ohne Zweifel muß man dem Deut-
ſchen Meiſter die größten Siegesausſichten zuſprechen; mögen
ſich unſere 98er tüchtig anſtrengen, um ehrenvoll abzuſchneiden.

Für den zu erwartenden Maſſenbeſuch ſind Extrawagen der
elektriſchen Bahn beantragt, ſo daß auch hierin den Anforde-
rungen des Publikums nach Möglichkeit Rechnung getragen iſt.
Das Spiel beginnt pünktlich um 6 Uhr auf dem Sportplatz
am Zoo.

Pferderennen in Hannover
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)Donnerstag, den 7. Auguſt, huichigg 3 Uhr.

1. Finis-Rennen. 120060 Mark, 1000 Meter. 1. Czar-das Fürſtin und Henritus, 3. Palme. Toto für Sieg 10 und 23.
Die Plätze: 14, 17. Ferner liefen: Faſchingsfee, Armin, Götz
von Berlichingen.

2. Preis von Remklin. 12000 Mark, 1400 Meter.
1. Jndling, 2. Elektor, 83. Hexenkind. Toto für Sieg: 30. Die
Plätze: 15, 28, 43. Ferner lieſen: Bergfried, Mischief, Paga-
nini, Trotz, Sperrfeuer, Jlka.3. Großes Hürdenrennen, 25000 Mark, 4000
Meter. 1. Harlekin, 2. Mantel, 3. Wellenbrecher. Toto für
Sieg: 53. Die Plätze: 19, 36, 13. Ferner liefen: Sonntags
mädel, Timok, Cyzanka, Königſtein, Olala, Kaneika,

4. Großer Preis von Hannover. Ehrenpreis
und 64 500 Mark, 2400 Meter. 1. Traum, 2. Prunus, 8. Feld-
hevr 2. Toto für Sieg: 34. Die Plötze: 18, 21. Ferner
liefen Marmor, Feuerbach.

5. Harzburg-Rennen. 13000 Mark, 1200 Meter.
1. Wellenſchaum, 2. Bogarmo, 3. Finboge. Toto für Sieg: 195.Die Plätzen 25, 18, 12. Ferner Uiefen: Siegbert, Pollenberg,
Antilope, Fiſcherin, Heideroſe.

1. Grodno, 2. Al
104. Die

6. Or ake l. 30 000 Mark, 83000 Metev.
bani, 83. Dronning Wilhelming. Toto für Sieg:
Plätze: 28, 19, 46. Ferner liefen: Pavanga, Lilienſtein, Radom,
Oneida, Revelin, Königin von Saba, Panzer, Winterſaat, Flir
ting Light, Reſi.7. Hannoverſches Pferd. SEhrenpreis und 13 000
Mark, 1200 Meter. 1. Abteilung: 1. Aar, 2,. Eiffelturm,
3. Heimchen. Toto für Sieg: 24. Die Plätze: 14, 20, 48. Ferner
liefen: Despotin, Juſtament, Gletſcher, Majoratsherr, Feins-
liebchen, Schnucki. 2. Abteilung: 1. Ottomane, 2. Orteus,
3. Halt. Toto für Sieg: 21. Die Plätze: 18, 24, 21. Ferner
liefen: Glſaß, Gemsjäger, Turban, Toska 2, Mordonius, Dünag,
Dualla, Joecn.

8. Abſchiedsjagdrennen. 9000 Mark, 3200 Meter.1. Arkanſas, 2. Balkan, 3. Wildkatze. Toto für Sieg: 109. Die
Plätze: 16, 12, 15. Ferner liefen: Wotan, Parma, Eidam, Mer-
kur, Fortung 2, Fliegender Aar, Balkan, Cavacolla.
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Der Halleſche Schwimmverein von 1902 hat für ſeine
Mitglieder ein 13800 Meter-Wettſchwimmen ausgeſchrieben, das
am Sonntag vormittag 10 Uhr von der Rabeninſel nach der
E. Hoffmannſchen Badeanſtalt ſtattfinden wird. Das Ergebnis
der Meldungen hat unter dem Einfluß der kühlen Witterung
gelitten. Jmmerhin werden ſich eine ſtattliche Anzahl Herren,
Jugend- und Damenmitglieder dem Starter ſtellen.

Drohender Zwiſt in der Berliner Leichtathketik. Die dem
Berliner Verbande angehörigen Turnvereine haben zu
dem am Sonntag zum Austrag gelangenden Berliner Meiſter-
ſchaften keine Meldung abgegeben. Die Turner ſind mit dem
Vorſtand des Verbandes nicht zufrieden und fordern deſſen Neu
beſetzung. Eine weitere Forderung geht dahin, den Berliner
Sportklub wegen der bekannten Spielaffäre bis 1921 zu disquali-
fizieren.

Rekordverſuche in München. Der Turn und Sport
verein 1860 beabſichtigt, im Laufe des Monats einen Re
kordabend zu veranſtalten, an dem die Münchener verſuchen
werden, einige der deutſchen Rekorde zu verbeſſern. Die Mün-
chener haben vor, anzugreifen: 300 Meter-Lauf, 1026100 Meter-
Staffel, 42400 Meter-Staffel, olympiſche Staffel, Steinſtoßen,
Stabhochſprung und Weitſprung.

Sport und Politik. Das Beiſpiel der Dänen, die auf Be
fehl aus England bereits aufgenommene Verbindungen
mit deutſchen Vereinen wieder abbrachen, ſteht
leider nicht einzig da. Wie aus München gemeldet wird, hat die
Schweizer Sportbehörde ein Verbot zur Teilnahme an
deutſchen Feſten erlaſſen, da Frankreich mit dem Bohykott droht.
Allerdings kann das Verbot des Schweizer Verbandes dadurch
umgangen werden, daß dieſer ſeinen Vereinen anheimgeſtet hat,
deutſche Sportfeſte ohne ſeine Genehmigung zu beſchicken.
Recht ſchmerzlich berührt auch das Vorgehen des Hollän
diſchen Fußballbundes, der eine Anzahl Spieler, die
an einer Deutſchlandsreiſe beteiligt waren, beſtrafte. Disquali-
fiziert wurde das Vorſtandsmitglied eines Fußballvereins, der
Beziehungen zu deutſchen Vereinen angeknüpft hatte. Es ſcheint
demnach, daß nur einige wenige Führer der Sportbewegung in
ihrer Angſt dem Drängen der Entente nachgeben, während die
neutralen Sportsleute im allgemeinen genau wiſſen, daß Politik
und Sport nichts miteinander gemein haben.



Halle, 8 Auguſt.
Tumultſchäden

Am 80.Juli hat im neuen Geſellſchaftshauſe in Berlin
e zahlreicher Beteiligung von Jntereſſenten eine öffentliche

ſammlung ſtattgefunden, um zu dem von der Reichsregie-
Nationalverſammlung in Weimar vorgelegten Ent

eines Geſetzes über die durch innere Unruhen verurſachten
den Stellung zu nehmen. Die Verſammlung hat einſtimmig

deſchloſſen, gegen dieſen Entwurf energiſch Proteſt zu erheben.
Sie erblickt in dem Entwurf eine ſchwere Verletzung anerkannter

ſätze, insbeſondere des Grundſatzes des gleichen
für alle und der Unverletzlichkeit wohlerworbener Rechte.

Sie fordert daher:
1. die Streichung des S 11 des Entwurfs, durch welchen den

Geſchädigten der Anſpruch auf Erſatz der ſeit dem 1. Nov.
1918 entſtandenen Tumultſchäden genommen werden ſoll;

2. die Streichung des S 2 Abſ. 1 des Entwurfs, der den Er
n nur dann gewähren will, wenn das wirtſchaft

li Beſtehen des Geſchädigten durch den entſtandenen
Schaden gefährdet iſt;

3. die Abänderung der S 3 und 4 des Entwurfs, ſoweit ſie
durch die Bezugnahme auf die Kriegsſchädengeſetze und
die Militärverſorgungsgeſetze und die Berückſichtigung der
dem Geſchädigten ſonſt zur Verfügung ſtehenden Mittel
eine Entſchädigung gewähren wollen, die hinter dem tat

zugefügten Sach- und Perſonenſchaden zurück
t
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4 eine ausreichende Gewähr für die tatſächliche Feſtſtellung
der Erſatzanſprüche durch Einſchalten einer zweiten Tat
facheninſtanz in das Beſchwerdeverfahren.

Jm Anſchluß an die Proteſtverſammlung hat ſich unter dem
Vorſitz des Landgerichtsrats Fabiſch ein Bund Tumult-
r und Tumultgefährdeter Groß-erlin“ gebildet, der ſeine Geſchäftsſtelle bei Rechtsanwalt
Elkan, Berlin W. 62, Kurfürſtenſtraße 119 ptr. rechts (Lützow
64083) hat. Weitere Beitrittserklärungen ſind dorthin zu richten.
Gleichzeitig hat der Bund dort eine Zentralſtelle für alle außer
halb Berlins wohnenden Tumultgeſchädigten und Tumult-

fährdeten in Deutſchland eingerichtet, dem ſich die anſchließen
llen, welche die Beſtrebungen des Berliner Bundes unterſtützen
ollen. Insbeſondere werden auch beſtehende Vereine aufge

Gordert, ihre Adreſſe dorthin anzugeben.

r

Für unſere Kriegsblinden wird von der Fürſorge unſerer
Provinz viel getan. Jmmerhin aber gibt es einzelne Fälle, die
ſo graße Zuſchüſſe fordern, daß die Mittel der Fürſorge, ohne
gegen andere Kriegsbeſchädigte ungerecht zu ſein, nicht aus-
weichen. So z. B. befindet ſich in einem Orte unſerer Provinz
zin Kriegsblinder, der nicht nur das Augenlicht auf beiden
Seiten dem Vaterlande geopfert, ſondern auch noch einen

eren Nervenchok davongetragen hat. Dieſer Kriegsblinde
ſich ein Häuschen erworben, deſſen Umbau auf 7000 Mark

deranſchlagt iſt. Er wird jedenfalls unter den heutigen Verhält
niſſen mindeſtens 8000 Mark koſten. Für dieſen Zweck ſind aber
bis jetzt nur 2000 Mark vorhanden. Darum wendet ſich der
Vorſtand des Hilfsvereins für Blinde in der Provinz Sachſen
und in Anhalt an die Mitbürger der Provinz Sachſen mit der
Bitte, zu dem Hausbau dieſes Unglücklichen eine Spende zu

an die Geſchäftsſtelle des Hilfsvereins für Blinde, Halle
ale, Bugenhagenſtraße 380.

Die in Polen internierten evangeliſchen Pfarrer ſind, wie
uns aus Weimar gemeldet wird, gleich den anderen Jnternierten
wieder freigegeben worden, ſo daß jetzt kein evang. Pfarrer
mehr in Polen interniert iſt.

„Gedenke, daß Du ein Deutfcher biſt!“ Unter dieſem
Leitmotiv veröffentlicht Major Müller- Loebnitz einen Aufruf
an alle vaterländiſch geſinnten deutſchenMänner und Frauen zur ſittlichen Erneuerung des ein-
zelnen und des ganzen Volkes, aus der allein ein neuer Aufſtieg
unſeres Volkes erwachſen kann. Er fordert männliche Haltung
im nationalen Unglück, Abkehr von der Ausländerei und Zu
jammenſchluß zu einem über allen Parteien ſtehenden National-
bund, der „bei allen nationalen Fragen auf den Plan tritt, als
treuer Eckard in jeder Not und Gefahr“ und möglichſt alle natio-
nalen Vereine in ſich vereinigt. Zuſtimmungserklärungen,
Anregungen und Geldſpenden werden erbeten an die Geſchäfts-
ſtelle des Deutſchen Nationalbundes, Berlin W. 62, Kurfürſten-
ſtraße 125. Ebendaher können Abdrucke des Aufrufs koſtenlos
bagogen werden.

Die erſte Sitzung
des Thüringer Geſamtparlaments

Weimar, 6. Auguſt.
Her Volksrat für Thüringen trat heute hier m

mdtagsſitzungsſaal zum erſtenmal zu einer Beratung zu
Die Verſammlung war zur Klärung der Thüringer

vom Präſideeten Leber einberufen worden, der auch
zum Vorſitzenden des Volksrates gewählt wurde. Die umfang
veiche Debatte, die am Vormittag 11 Uhr begann und am Nach-
mittag fortgeſetzt wurde, betraf die bisherigen Abmachungen mit
Preußen. Die preußiſche Regierung hat, wie ſchon in der
Nationalverſammlung erklärt wurde, den bisherigen ablehnen-
den Standpunkt aufgegeben und ſich zur Abtretung gewiſſer
preußiſcher Gebietsteile bereit erklärt. Ferner wurde die Haltung
Koburgs und Meiningens beſprochen, wobei von den
Vertretern Meiningens beſtimmte Zuſagen gegeben wurden, nun
mehr vorbehaltlos dem Thüringer Gemeinſchaftsvertrag zuzu-
Mmmen. In Koburg wird die Entſcheidung über den Anſchluß
an Thüringen nach wie vor von der Volksabſtim-
mung abhängen. Es wurde ein Nachtrag zum Gemeinſchafts
ve: trag beſchloſſen und eine Reſolution angenommen des Jnhalts,
daß die Schaffung des Staates Thüringen nach Möglichkeit be
ſchleunigt werden ſoll.

Man hört in Thüringen hin und wieder, daß Preußen
r hindurch aus den durch Thüringen geführten Eiſen
kahnlinien „rieſige“ Reinüberſchüſſe hberaus
gezogen habe, die, ausgerechnet nach dem Kilometerertrag der
geſamten preußiſchen Eiſenbahnlinien, im Jahre etwa 10 Millio-
nen k betragen haben ſollen. Da es ſich danach um recht
erhebliche Beträge handelt, dürfte eine nähere Prüfung, ob wirk-
ſich Thüringen ein ſo ſchlechtes Geſchäft zugunſten Preußens ge
macht habe, durchaus am Platze ſein. Die Unterſuchung ergibt
n, daß die aufgeſtellte Behauptung nicht zutrifft. Wie nämlich
von zuſtändiger Stelle hierzu mitgeteilt wird, rentiert ſich als
einzige Bahn nur die große Durchgangsſtrecke Halle--Bebra.
Auch der Vetrieb der das ſüdliche mitteldeutſche Braunkohlen
gebiet durchſchneidenden Strecke Weißenfels Gera dürfte noch
lohnend ſein. Was aber die übrigen verſtaatlichten Bahnen be
trifft, ſo geben dieſe keine Ueberſchüſſe. Als ſie ſeinerzeit Preu
ßen übernahm, bezahlte es dafür eine recht ſtattliche Summe.
Es mußte nun aber noch, da dieſe Bahnen in den letzten Jahren
aor Verkaufsabſchluß mangelhaft unterhalten waren, nach der
Uebernahme eine Menge Geld hineinſtecken. Die in den letzten

fünfzehn Jahren in Thüringen gebauken Bahnen arbeiten zu
einem großen Teile mit Unterbilanz. Eine Rentabilität ka in
man ja auch bei den recht koſtſpieligen Bauten in dem bergigen

lände Thüringens kaum erwarten. Aus alledem geht hervor,
n r r den thüringiſchen Bahnen recht erheb
ich iſt u en rchſchnitt im preußiſchen i i »edeutend überſchreitet. dich prenden dtet wiht uvve

Seit den Kriegsjahren, und namentlich ſeit 1918, arbeiten
ſämtliche Bahnen, einſchlieslich derjenigen, die ſich vorher ren
tierten, mit ganz beträchtlichen Mindererträgniſſen.
Soll Preußen dieſe allein decken? Wie ſteht es mit etwaigen
Nochzahlungen ſeitens Thüringens, für die auf ſeinem Gebiet
befindlichen Bahnen, die doch dieſem Lande zugute gekommen
ſind? Fest müſſen die Fehlbeträge die preußiſchen Steuerzahler
allein aus ihrer Taſche bezahlen.

Weiter iſt auch noch folgendes zu beachten. Wäre die Ver
ſtactlichung durch den Ankauf ſeitens Preußens nicht erfolgt,
wären alſo die Thüringer Bahnen noch im Beſitz von Privat
geſellſchaften, ſo würden die thüringiſchen Staaten an den Ueber
ſchüſſen nur durch Steuereinnahmen profitiert haben. Dieſe er
n W ober auch b in demſelben Umfange, da ja die preu
piſchen Bahnen genau ſo gut Steuern entrichten mü wiejedweder private Betrieb. e en

t. Quedlinburg, 7. Auguſt. Entfernung der GerſtenbergTruppen.) Jn Angelegenheiten der Reibereien
zwiſchen Militär und Einwohnerſchaft fand im Stadtverordneten
ſaale eine vom Magiſtrat einberufene wichtige vierſtündige Be
ſprechung zwiſchen Vertretern der Beamten, der Gewerkſchaften
und Parteien einerſeits ſowie dem General Röder von der Reihs
wehrbrigade aus Magdeburg und dem hieſigen Regimentskom-
mandeur Oberſt von Blomberg andererſeits ſtatt. Bürgermeiſter
Boosly gab die Zuſammenſtöße, die durch das provozierende Ver
halten der Gerſtenberg- Truppen ſchon am Eingzugstage entſtan
den ſind, ſowie den Antrag der Gewerkſchaften an den Magiſtrat
bekannt, in dem die Zurücknahme der Truppe aus Quedlinburg
gefordert wird, andernfalls niemals wieder Ruhe und Ordnang
eintreten dürften und der Generalſtreik ſchon beſchloſſene Sache
ſei. Der Magiſtvat ſchließt ſich dieſem Standpunkt an und tritt
gleichfalls für Beſeitigung der genannten Truppen ein. Nach
einer Anfrage des Stadtbaurats Voß, ob ſich dann wenigſtens
nicht der Austauſch mit einer anderen Truppe ermöglichen laſſe,
wurde beſchloſſen, ſofort eine ſtädtiſche Kommiſſion mit der For
derung zum Reichswehrminiſter zu entſenden, die Gerſtenbecrg-
truppen ganz zurückzuziehen oder mit einer anderen Truvpe zu
tauſchen. Oberſt von Blomberg wurde von allen Seiten in
R raewöhnlich heftiger Weiſe angegriffen, ebenſo General

er

Deſſau, 7. Auguſt. (Streikmüde.) Der Streik in
der anhaltiſchen KaliJnduſtrie flaut ab. Der größte Betrieb
Anhalts, die Solvaywerke, haben bereits die Arbeit wieder auf
genommen. Die ſtaatlichen Werke dürften folgen.

Jena, 7. Aug. (Ernannt) wurde Profeſſor Dr. Her
mann Nohl von der Univerſität Jeng zum außerordentlichen
Profeſſor der Philoſophie an der Göttinger Univerſität.
Dr. Nohl iſt erſter Schriftführer des Abeitsausſchuſſes der Volks
hochſchule Thüringen.

ö. Eiſenach, 7. Auguſt. Wegen Mordes zum Tode
verurteilt.) Das Kriegsgericht verurteilte die Tagelöhner
Spegg und Wende wegen Mordes der Windmüllersehefrau
Schmidt in Scherbda zum Tode.

Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkt. (Mitteilundes „Bankhauſes Gebrüder Stern in Wende Die e

ſchäftstätigkeit auf dem rheiniſch weſtfäliſchen Wert
papiermarkte hat in der vergangenen Woche an Umfang abge
nommen. Der neuerliche ſcharfe Rückgang der Reichs
m ark im Auslande, der auf die großen Börſen einen ver-
ſtimmenden Einfluß ausübte, mahnte auch hier zur Zu rück
halt u n g. Die Grundſtimmung blieb jedoch durchaus feſt, und
auf ermäßigter Grundlage ſtellten ſich für die meiſten Werte
wieder Käufer ein. Jm weiteren Verlauf der Woche trat dann
ſowohl für Kohlen als auch für Kaliwerte wieder verſtärkte
Nachfrage hervor, ſo daß die meiſten Werte ihren Preisſtand
wieder aufbeſſern konnten. Am Markte der Kohlenwerte
regte die Nachricht an, daß die Regierung entſchloſſen ſei, ener
giſche Maßnahmen zur Steigerung der Kohlenförde-
rung zu ergreifen. Von einer Durchführung der in Ausſicht ge
nommenen Maßnahmen erwartet man für die beteiligten Werke
weſentliche Vorteile. Dieſe Erwägungen führten in der zweiten
Hälfte der Woche zu Meinungskäufen. Beſonders bevorzugt
waren wiederum Graf Schwerin, die mit einer Kursſteige
rung von ca. 2000 Mk. einen neuen Höchſtſtand erreichten. Leb
haftes Intereſſe beſtand fernerhin für Konſtantin der
Große, König Ludwig, Helene u. Amalie und
Langenbrahm, die zu ſtark gebeſſerten Preiſen umgeſetzt
wurden. Von mittleren Werten hielt die Kaufneigung für
Trier und Hermann 1—-8 an, die bei größeren Umſätzen um
ca. 2—-300 Mk. anziehen konnten. Von kleineren Werten wurden
Trappe zu ſteigenden Preiſen aus dem Markte genommen und
verlaſſen die Woche mit einem Kursgewinn von ca. 300 Mark.
Linksrheiniſche Werte ſtanden in guter Nachfrage.
Mörs und Wilhelmine Me wiſſen gewannen einige
hundert Mark, während Diergardt unterändert blieben. Für
Braunkohlenwerte hat das Jntereſſe wieder nach
gelaſſen. Schallmauer, Oskarsſegen und Zukunft-
aktien wechſelten zu leicht ermäßigten Preiſen ihre Beſitzer.
Am Kalimarkte zeigte ſich zunächſt größere Zurück
haltung. Als dann im Laufe der Woche die Annahme der
Preiserhöhungen, die 55-—60 Prozent betragen, bekannt wurden,
trat wieder erneute Kaufluſt hervor, die zu einer Be
feſt ig ung auf der ganzen Linie führte. Bei Schluß des Be
richtes hielt die Nachfrage in verſtärktem Maße an. Von ſchweren
Werten trat beſonders lebhafte Nachfrage für Glückauf
Sondershauſen und Kaiſeroda hervor, von denen
erſtere ca. 1000 Mk., letztere ca. 600 Mk. gewinnen konnten. Zu
ſchwankenden Preiſen wurden Heiligenroda, Wilhelm s-
hall, Hanſa Silberberg, Neuſtaßfurt, Einigkeit
und Volkenroda gehandelt. Höher bezahlt wurden Sieg
fried I Hope, Felſenfeſt und Hüpſtedt. Die kleineren
Werte zeigten nicht einheitliche Haltung. Jm Angebot lagen
Walter und Jrmgard auf Nachrichten einer beabſichtigten
Zubußeeinziehung. Dagegen machte ſich lebhaftes Kaufintereſſe
für Hermann II bemerkbar, die bei knappem Angebot ihren
Kursſtand um ca. 600 Mk. aufbeſſern konnten. Ferner war
größere Kaufneigung für Carlshall vorhanden, die gleichfalls
um 300 Mk. anziehen konnten. Bemerkenswert iſt noch die
Nachfrage nach den Werten des Gumpelkonzern die in
der Berichtswoche unverändert anhielt und zu weiteren Kurs-
erhöhungen für die einſchlägigen Werte führte. Gegen Schluß
der Berichtswoche lebte das Jntereſſe für elſäſſiſche Werte
wieder auf, die um einige hundert Mark höher gefragt blieben.
Kaliaktien waren bei geringen Umſätzen kaum verändert.

Die Markvaluta notierte in Amſterdam 15,15 (Vortag:
15,85), in Wien 24514 G. (245

Eine Auslandsanleihe der Stadt Frankfurt a. M. Ein Kon
ſortium, beſtehend aus dem Bankhauſe Mendelsſohn Co., der
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Visenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb. 81.Halle-Hettstedter 71.
Schantungbahn 130.75Allg. Lokal-Str. 130.Gr. Berl. Str. 121.75Magdeburger Str.-B.
Lux. Prinz Heinrich. B. 304.75
Orientbahn 254,75Sechiffahrts- Akt.
Hambg. Paketfahrt 101.,25
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfschiff 221.25
Nordd. Lloyd 101.75

Banken:Bank für Thür.
Berl. Handelsges. 152.75
Comm u. Diskontobank 121.25
Darmstädter Bank 106.Dess. Landesbank
Deutsche Bank 192.50
Diskonto-Comm. 152.25
Dresdner Bank
Oredit-Anst. Leipzig 131.75
AMitteld. Kreditbank

v Privat-Bank 111,50
NationalbankOesterr. Kredit
Reichsbank 148,Industrie- AktienSchultheiss- Brauerei 247.
AKt. f. Anilin 234,Allgem. Elektr.-Ges. 163.50
Ammendorfer Papierf.
Anhalter Kohlenw. 165,
Annaberger Steinguat 183.50
Badische Anilin 329.50Bergmann Elekt. Akt. 133.*
Berl. Masch.- Bau 198.Bismarckhütte 204.Bochumer Gußstahl
Chem. Fabrik Buckau
Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden 222,Consolidation Schalko
Cröllwitzer Papierfabr. 214.,50
Daimler-Motoren 197.50
Deutsch-Luxemburg 146,Deutsche DUebersee- El 229.50
Deutsche Erdöl 316,Deutsche Gasglühl. 356.50Denuntsche Kali 177.50
Deutsche Waff. u. Mun 199.50
Donnersmarkhütte 202,
Döring u. Lehrmann 123.Dürkoppwerke 293.50Elberfelder Farben 284.50
Felten u. Guilleaume 163.50

Wagner K Moras Akt.Geſ.
beantragt eine Erhöh
illion Mark auf 4 Milli

Aufnahme einer Hypothekaranleihe in Höhe

Frankfurter Stadtan
n Jahren übernommen. Die g

beſtimmt, ausſchließlich im Auslande begeben zu werden

Induſtrie, Handel, Handwerk
Eine Kohlenlieferungsklage gegen die

Braunkohlen A.G. Die Kur ſächſiſche B
Geſellſchaft und Kraft G. m. b. H.
WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Akt.Geſ. age
füllung des mit der früheren WerſchenWeißenfelſer Ve
abgeſchloſſenen Kohlenlieferungsvertrages an.
in der Sache ſteht am 26. September vor dem Halleſche n

L

Einſchränkung des Kohlenverbrauchs der Hütten
Verhandlungen des Reichskohlenkommiſſars mit
zechen haben dazu geführt, daß dieſe ſich mit einer E

Verbraruchsbeteiligung
einverſtanden erklärt haben.
200 000 Tonnen Brennſtoff für den allgemeinen Ver

falls die Verkehrseinrichtungen deren

Der internationale Handel i
arbeiter meldet uns drahtlich:
nalen Handels in Danzig hat bereits kraftvol! e i an

e h Feeme re mitſo ein Paſſagier- und Fra mpferverkeh,Kopenhagen und Dangig. Eine v er
ſchen Häfen ued Danzig dürfte in den nächſten Tagen
in Erſcheinung treten, denn die franzöſiſche Reedere

Co. hat es ſich zur Aufgabe gemacht, di
reich gekauften Warenmenoen über Danzig einguführen
nächſt ſoll mit vier Dampfern eine vierzehntägige v.
mit Danzig aufgenommen werden, die über Le Habre
kirchen gehen wird. Jn Gründung befindet ſich auch
ciété colonigle de Navigation pou
an der franzöſiſche und polniſche Kapital
beteiligt ſind und die ebenfalls Schiffe unter franzeſiſchr
wach Dangig abgehen laſſen wollen. Der Stüchgeterete
ſchwediſchen, däniſchen und norwegiſchen Häfen nach Danz
bereits aufgenommen. Nach Zulaſſung des v
handels iſt auch der erſte Dampfer mit däniſck
fiſch, nämlich 85 000 Kilo Schellfiſch und 15000
für die Danziger Bevölkerung eingetroffen. d e
fiſch ſtellt ſich auf 1,64 Mk. die Heringe auf 1/88 Mk. da d

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die VBörſe zeigte heute

Haltung, ohne daß jedoch im allgemeinen es zu
Kursherabſetzungen kam. BVergwerks und H
loven meiſt 2 bis 8 Prozent. Chemiſche Werte

nur Höchſter Farbwerke
Schwankungen niedriger. Schiffahrtsaktien und
neigten gleichfalls zur Schwäche, jedoch blieben die Ku
rungen auch hier ziemlich beſcheiden.
wickelte ſich nur in Steana Romana- und Deutſche Pet
Aktien, die weiter erheblich ſtiegen.
Grenzbezirke, die geſtern bedeutende Er

n Danzig. Unſer

Berliner Handels Geſellſchaft n Berklitt, den zzard SpeyerGEliſſen und Jacob S. H. Stern in in
hat von der Stadt Frankfurt a. M. zehn Mill tn
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Im freien Verkehr worden nichtamtlich ermitte
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Bergb.
Glauziger Zuckerfbr.
Hallesche Masch.-Fabr.
Hann. Masch.
Harpener Berg
Hasper BisenHirsch Kupfer
Höohster Farbw.
Hoeseh Risen u. Stahl
Hohbenlohe- Werke
Humboldt-Masch.
Ilse-Bergbau
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zucker-Akt.
Kyffhäuserhütte
Lahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Laurahütte
Linke u Hofmann.
Ludwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Obersehi. Risenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenstein u. Koppel
Phöniz-Bergb.
Rhein. Metall-Vorz
Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.
Rositzer Zucker
Sangerhäuser Masch..
Hugo Schneider u. Co.
Schuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner VulkanStollberger Zinkh.
Strals. Spielkarten
Thale-Eisenhütte.Triptis- Akt. Ges.
Türkische Tabakregie
Ver. Köln-Rottweiler
Glanzstotff Elberk.
Wegelin u. Hübner
Wersch.-W'elssent. Br
Westeregeln-Alkali
Wittener Gulstahl
Wrede-Mälzerei tZelch.-Kriebjtseb. Br
Zeitzer Maseh.
Zeillstoft Walthof
Otavi-Minen
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Die Papiere der dent
Erhöhungen erfuhren, d

heute ſtark angeboten und gingen erheblich zurüg. P
Auslandsaktien zeigten heute keine feſte Haltung. Kanade u
anſehnlich nach. Deutſche Anleihen waren nich
Kriegsanleihe ſtellte ſich auf 80,80, ungariſche
ten ſich ab, öſterveichiſche Anleihen waren wenig verändert

Produktenbericht. Die Umſätze im Produktenverkehr hielt
Für Lupinen zeigte ſich nah m

vor keine Kaufluſt und auch Serradella blieb faſt ſtill. In 9
und Grasſämereien konnten auch nur wenig Abſchlüſſe getäß
werden, da Ware wegen der Jnanſpruchnahme der Land
durch Feldarbeiten nur in geringem Umfange auf den Narktg
langt. Vom Handel mit Saatgetreide bielten ſich die Haufen
wegen der erſchwerten Bedingungen der Zulaſſung mehr

für Heu war heute eher etwas ſhu
cher, für Stroh drückt nach wie vor ſtarkes Angebot. Vetn

t voll behaupt
Anleihen ſchwt

Volkswirtſchaft und Svort Hans

Hauptſchriftleiter. Helmui Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher;

Heiling.redaktionellen Teil: Adolf Meyer (verreiſt). e
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a.

Otto Thiele Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitunag,
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